
  

 
 
 
 

Pressemitteilung 

Stockender Wind-Ausbau: Klimaziel trotz Kohleausstieg gefährdet 

Der Ausbau von Windenergie an Land stockt in Deutschland. Konventionelle Anlagen und 

Importe müssen daher einen größeren Beitrag zur Stromversorgung leisten. Eine aktu-

elle Analyse des EWI zeigt, was das für die Strompreise, die EEG-Umlage und das sekt-

orale Klimaziel bedeutet.  

 

Köln, 2. Juli 2020 | Der Ausbau der Erneuerbaren Energien stockt aktuell – vor allem bei 

Wind Onshore. Dies könnte dazu führen, dass Deutschland das sektorale Klimaziel der Ener-

giewirtschaft im Jahr 2030 verfehlt. Denn fehlender Windstrom würde überwiegend durch 

den Einsatz von Gaskraftwerken sowie durch Stromimporte kompensiert werden. Gleichzei-

tig wird bereits mehr als die Hälfte des verfügbaren Emissionsbudgets in 2030 durch Kohle-

kraftwerke aufgebraucht werden. Das geht aus der Studie „Not in my Backyard – Auswirkun-

gen einer Verfehlung des Ausbauziels für Erneuerbare Energien im Kohleausstiegsszenario“ 

des Energiewirtschaftlichen Instituts (EWI) an der Universität zu Köln im Auftrag der Förder-

gesellschaft des EWI hervor. 

Kohleausstieg mit starkem oder schleppendem Windkraft-Ausbau 

In der Studie werden zwei Szenarien gegenübergestellt. Im „WSBK-Szenario“ (Kohleaus-

stiegsszenario entsprechend WSBK) wird das Ausbauziel der Bundesregierung für Erneuer-

bare Energien erreicht. Im Jahr 2030 werden 65 Prozent der Stromnachfrage durch Erneu-

erbare gedeckt. Das Szenario basiert auf der EWI-Studie „Auswirkungen einer Beendigung 

der Kohleverstromung bis 2038 auf den Strommarkt, CO2-Emissionen und ausgewählte In-

dustrien“, in der für Windkraftanlagen an Land ein Zubau auf 94 GW angenommen wurde. 

Dies entspricht einem jährlichen Nettozubau von mehr als 1,5 GW pro Jahr bis 2030.  

Der tatsächliche Windkraft-Ausbau in Deutschland hinkt jedoch deutlich hinterher. Deshalb 

basiert das so genannte „NIMBY-Szenario“ (NIMBY = not in my backyard, geringerer Ausbau-

pfad bei Onshore Windenergie, da der Ausbau aufgrund von gesellschaftlichen Entwicklun-

gen stockt) auf einer Zubaurate von nur 0,6 GW pro Jahr. Im Jahr 2019 stieg die Erzeugungs-

kapazität lediglich um 1 GW. Darüber hinaus fallen bis zum Jahr 2030 Windenergieanlagen 

mit einer Leistung von etwa 27 GW aus der EEG-Förderung. 

Das sektorale Klimaziel wird bei schleppendem Windkraft-Ausbau verfehlt  

Durch den geringeren Ausbau von Wind Onshore werden im NIMBY-Szenario  im Jahr 2030 

etwa 63 TWh weniger Windstrom als im WSBK-Szenario erzeugt. „Der fehlende Windstrom 

müsste dann durch Gaskraftwerke, aber auch durch Importe kompensiert werden“, sagt Max 



 

Gierkink, Manager am EWI. „Zudem laufen die noch verbleibenden Kohlekraftwerke bis zum 

Kohleausstieg mit höheren Volllaststunden, sodass mehr Treibhausgase freigesetzt werden.“  

Je mehr Strom aus konventionellen Energieträgern kommt, desto stärker steigen die Treib-

hausgas-Emissionen. Das sektorale Emissionsbudget von 175 Mio. t. CO2-Äquivalenten würde 

im Jahr 2030 um ca. 30 Mio. t. überschritten und das Klimaziel somit verfehlt.  

Die Großhandelsstrompreise steigen, die EEG-Umlage sinkt 

Wenn Windenergie durch Gasverstromung und Stromimporte ersetzt wird, dann steigen auch 

die Großhandelsstrompreise im Jahr 2030. Im NIMBY-Szenario liegen sie bei 66 EUR/MWh – 

und damit rund 8 EUR/MWh höher als im Fall der höheren Winderzeugung im WSBK-Szenario.  

Anders sieht es bei der EEG-Umlage aus, diese sinkt in beiden Szenarien. Grund dafür sind 

die steigenden Großhandelsstrompreise und die damit höheren Erlöse am Strommarkt. Die 

Reduktion fällt in dem Szenario mit schleppendem Ausbau der Windenergie sogar stärker 

aus, da hier die Preise höher liegen und gleichzeitig weniger Anlagen finanziert werden 

müssen. „Langfristig sinkt die Belastung der VerbraucherInnen durch die EEG-Umlage. Kurz-

fristig liegen unsere Berechnungen allerdings ohnehin oberhalb der Deckelung der EEG-Um-

lage im Rahmen des jüngst beschlossenen Corona-Konjunkturpakets – unabhängig vom Aus-

bau der Windkraft“, sagt Berit Hanna Czock, Research Associate am EWI. 

Die vollständige Analyse „Not in my Backyard – Auswirkungen einer Verfehlung des 

Ausbauziels für Erneuerbare Energien im Kohleausstiegszenario“ sowie weitere 

Informationen finden Sie unter https://www.ewi.uni-koeln.de. 
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Über das EWI:  

Das Energiewirtschaftliche Institut an der Universität zu Köln (EWI) ist eine gemeinnützige 

GmbH, die sich der anwendungsnahen Forschung in der Energieökonomik widmet und Be-

ratungsprojekte für Wirtschaft, Politik und Gesellschaft durchführt. Annette Becker, Prof. 

Dr. Marc Oliver Bettzüge und Prof. Dr. Wolfgang Ketter bilden die Institutsleitung und füh-

ren ein Team von etwa 35 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Das EWI ist eine Forschungs-

einrichtung der Kölner Universitätsstiftung. Neben den Einnahmen aus Forschungsprojek-

ten, Analysen und Gutachten für öffentliche und private Auftraggeber wird der wissen-

schaftliche Betrieb finanziert durch eine institutionelle Förderung des Ministeriums für 

Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen 

(MWIDE). 
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